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©... und die Nachtigall. 
Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
Freundes. 
Mitgetheilt von K. Feldheim. 
No. ’ 
Die Laute mit dem ſeid'nen Flitterbande, 
Die myrthumkraͤnzte in dem ſchͤnen Arm, 


Ging S... . zu der mooſ'gen Quelle Rande, 
Um auszutönen ihren Harm. 


Da klang, wie aus der Götter ſel'gem Lande 
Die Nachtigallenklage ſuͤß und warm, 

Sie horchte lauſchend auf die Klagverwandte, 
Und toͤneſtumm ruht S..... Laut’ im Arm. 
Bald ſchlug nun S.. .. ihrer Laute Saiten 
Und hold laßt ihre Stimme fie entgleiten. 
Da ſchwieg der kleinen Saͤng'rin Toͤnehall. 


und lauſchend hörte fie vom Zweige nieder 
Der ſchoͤn'ren Saͤng'rin ſeelenvolle Lieder: — 
Wenn S. . , ſingt, gern ſchweigt die Nachtigall. 


Zu den „Bildern aus dem Leben.“ 


Da die Geſellſchaft, welche der vorigen Nummer 
dieſes Blattes nach eine Landparthie unternahm, ruͤck— 
ſichtlich ihrer unanſtaͤndigen Handlungsweiſe das Miß⸗ 
fallen einiger Leſer erregt hat, findet ſich der Verfaſ— 
ſer dieſer „Bilder“ veranlaßt, ſolche um ſo lieber zu 
beenden, als ihm auch die genannte Geſellſchaft keinen 
Stoff zu weitern Fortſetzungen darbietet; denn alle Theils 
nehmenden an dieſer Parthie haben ſich dergeſtalt ent 
zweit, daß der Verfaſſer nur Scandaloͤſes von ihnen zu 
referlren hatte. Er ſchließt daher mit der Beruhigung, 
daß fein ſchwacher Verſuch doch von Vielen, denen man 
mit allem Rechte wohl ein Urtheil zutrauen darf, aner⸗ 
kannt worden iſt. 6. 3—r. 


Bekencheng des Aufſatzes: „Ein Wort uͤber den 
Wucher“ (Stehe No. 27. d. Dl) 


— 


Als wir den Auffad: „Ein Wort über den Wucher, 
von C. Zollner,“ laſen, fanden wir die Anſichten, 
welche der Verfaſſer in demſelben ausſpricht, ganz mit 


den Unfrigen uͤbereinſtimmend. Zugleich wurden wir 
aber auch durch jenen Aufſatz zu der Betrachtung ver⸗ 
anlaßt, wie das Unglück, welches dem Menſchen feine 
Lebenstage verbittert, in vielen Fallen ein Erzeugniß feis 
ner Schuld iſt, und wie namentlich oft Klagen über den 
Wucher geführt werden, welche bei getreuer Pflichters 
fuͤllung nicht erſchallen wuͤrden. Und um nicht einmal 
von Pflicht, d. h. infofern wir darunter den Geſammt— 
begriff verſtehen, in welchem alle Obliegenheiten des 
Menſchen zuſammengefaßt werden, zu ſprechen, zwei, lei⸗ 
der in unſern Tagen immer ſeltener werdende Tugen⸗ 
den: Haͤuslichkeit und Ordnungsliebe, bewahren gewiß 
vor den Haͤnden des habgierigen Wucherers oder retten 
denjenigen, der in fie zu fallen das Ungluͤck hatte, uns 
bezweifelt bald aus ihnen. — Man glaube nicht in Al⸗ 
lem dem Nachbar es gleich thun zu muͤſſen, der bei el⸗ 
nem guten Amte fein reichliches Auskommen bat, waͤh⸗ 
rend das Eigene vielleicht nur fpärlih naͤhrt; man ges 
woͤhne ſich ruhig zu Haufe zu bleiben, und laſſe alle jene 
Geld und Zeit verſplicternden Vergnuͤgungen, wle Bälle, 
Maskeraden, Porzellanausſchieben und dergleichen, vors 
uͤbergehen, ohne ſelbſt ſie mitgenießen zu muͤſſen; man 
gebe nicht koſtſpielige Kaffeefeten, feiere feine Geburts⸗ 
tage und andre Familienfeſte zu Hauſe im Kreiſe der 
Seinen, aber nicht im bunten Trubel einer zahlreichen 
Geſellſchaft, und, man glaube uns, in fo mancher Fa— 
milie wird das Elend nicht einkehren. Der Hang zu 
Vergnuͤgungen iſt der Stüßpunft des Wuchers, und dle 
Zeit, wo oͤffentliche Luſtbarkeiten nahen, die goldne 
Aerndte fuͤr den habgierigen Geldverleiher. Man be— 
ſchuldige uns nicht der Uebertreibung; eigne Beobach⸗ 
tung hat uns zu der Behauptung, welche wir ſo eben 
ausſprachen, hingeleltet, da der Zufall uns einſt einige 
Zeit in die Nähe eines, wir wollen nicht ſagen Wuches 
rers — Werkzeuges des Wuchers fuͤhrte. Niemals wird 
der habſuͤchtige Geldverleiher mehr von den verſchleden⸗ 
ſten Beſuchen beehrt, als zu der Zeit, wo die Baͤlle vor 
der Thuͤr ſind, und man erſtaunt, welche tiefe Kompli⸗ 
mente, welche ſchoͤne ſchmeichelnde Worte dann an Leute 
verſchwendet werden, auf die man ſonſt nur mit ge⸗ 
rechter Verachtung hinblickt, dann fragt man nicht dar⸗ 
nach, ob die Gegenſtaͤnde, welche dem Wucherer als 
Pfänder angeboten werden, pretia affectionis find, oder 
nicht; leichtfinnig giebt man Alles, ja ſelbſt das Theuerſte 
hin, wenn es nur die Mittel verſchafft, ſich einige 
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Stunden lang dem Taumel der Luſt hingeben zu konnen. 
Iſt dann der Freudenbecher bis zum Ueberdruß geleert, 
und kommt die Zeit, wo der Wucherer fein Geld wies 
derverlangt, — ja dann erhebt man bittre Klagen und 
ſchreit uͤber den ae Vampyr. 

Nicht minder als die Sucht zu Vergnuͤgungen ver⸗ 
anlaßt aber auch leidenſchaftliche Liebe zu aͤußerem Glanze 
in unſern Tagen nicht ſelten Klagen uͤber den Wucher. 
Ohne gerade ſelbſt nach Vergnuͤgen zu haſchen, glaubt 
Mancher aus thoͤrichtem Stolze feinem Stande einen 
Aufwand ſchuldig zu ſeyn, der feine Vermögensumftände 
gaͤnzlich zerruͤtten muß. Warum muß denn mit zehn 
Thalern honorirt werden, wo die Hälfte oder ein Drit— 
theil davon hinreichte. Nur um ſtandesgemäß zu ber 
zahlen, aus keinem andern Grunde. O des laͤcherlichen 
Stolzes, der ſich heute mit Freigebigkeit bruͤſtet, morgen 
aber in der groͤßten Herzensangſt zum Wucherer eilt, 
und dieſem nicht nur pro Woche auf den Thaler 3 und 
6 Pfennige, ſondern ſogar 1 Sgr. Intereſſen bietet! 

n Bewahrt nun aber Haͤuslichkeit gewiß in vielen 
Fällen vor dem Wucherer, jo errettet Ordnungsliebe den 
dieſem Anheimgefallenen gewiß aus feinen Klauen. Iſt 
man nun einmal in die eiferne Nothwendigkelt gerathen, 
zu dem Wucherer feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen, fo 
gebe man ſich ja nicht der unverantwortlichen Nachläfs 
ſigkeit hin, mit der viele Leute, wochenlang, ja monater 
und jahrelang, weder an Kapital noch an Zinſen denken. 
Sehr ur daß fo ut die Schuld zur rs 
ungeheuern Summe heranw „ welche nur zum Ruin 
der 1 Familie Wesch: ere n n Entrichte 
man doch wöchentlich die drei Pfennige pro Thaler und 
man wird ſich bald aus der Schuldenlaſt herausreißen; 
denn es werden ſich indeß gewiß mitleidige Herzen fins 
den, welche dem Naͤchſten helfen, ohne ſich durch ihre 
Huͤlfe bereichern zu wollen. Unwillkuͤhrlich werden wir 
hier auf den Aufſatz von E. Zöllner zuruͤckgefuͤhrt. 
So ſehr auch die in demſelben hinſichtlich der Straf⸗ 
barkeit des Wuchers ausgeſprochenen Anſichten die Un⸗ 
ſrigen find, fo muͤſſen wir dem Verfaſſer doch als Ver⸗ 
theidiger menſchlicher Tugend geradezu entgegentreten, 
wenn er Über den Mangel des menſchlichen Wohlthaͤtig⸗ 
keitsſinnes durchaus zu ſtrenge Anſichten hegt. Zwei 
Stellen namentlich ſcheinen uns im Tone der Uebertrel⸗ 
bung geſchrieben zu ſeyn. „Um deinen Kindern Brod 
zu ſchaffen,“ heißt es in der Einen, „gingſt du von 
Haus zu Haus, den nagenden Kummer fühllofen, über; 
muͤthigen Herzen klagend, die nie eine Sorge des Le⸗ 
bens kannten.“ Und in einer Andern ſpricht der Wer; 
faſſer: „Solche Freunde,“ naͤmlich: die mit christlichen, 
auch wohl ohne Zinſen dem Naͤchſten unter die Arme 
greifen, „hat unſer Zeitalter leider nicht aufzuweiſen.“ 
Wahrlich! die Behauptung, welche Herr Zöllner in 
dem von uns eltirten erſten Satze ausſpricht, moͤchte 
wohl eben fo wenig als wirklich begruͤndet bewieſen wer⸗ 
den koͤnnen, als die in dem Zweiren hingeſtellte. Wenn 
ein Hausvater von Haus zn Haus umhbergeht, und 
uͤberall nur fuͤhlloſen Herzen ſeinen Kummer klagt, wenn 
ferner unſer Zeitalter nicht mehr ſolche Freund: aufzu⸗ 
welfen hat, die ohne Gewinnſucht dem Naͤchſten helfen, 


dann iſt das Menſchengeſchlecht zu ein 

wilder Raubthiere geworden und 555 Alle . 
unſers Daſeyns ſchaͤmen. Doch, Dank ſei es dem beſ⸗ 
ſern Theile der Menſchheit! ſo weit iſt es noch nicht 
gekommen, noch lebt Wohlthaͤtigkeitsſinn in der Welt, 
noch lebt er in unſerer Stadt. Wenn Herr Zoͤllner 
den armen Hausvater etwa in Oels nur lauter gefuͤhl⸗ 
loſe Herzen finden laßt, fo irrt er hierin eben ſo ſehr, 
als es auffallend iſt, daß er in unſerm Zeitalter wahre 
Freunde nicht mehr findet. Der Wohlthaͤtigkeitsſinn, 
wenigſtens der Einwohner unſerer Stadt, iſt allgemein 
bekannt, denn er hat ſich ruͤhmlichſt gezeigt, und Keiner, 
der feine Mitbuͤrger kennt, am mindeſten ein Eingebor⸗ 
ner, wird die Bewohner ſeiner Vaterſtadt hartherzig 
ſchelten. Getreue Freunde und Nachbarn finden ſich 
in Oels auch noch; freilich muß man ſich dieſelben zu 
erwerben und ihres Vertrauens ſich wuͤrdig zu machen 
wiſſen. — Keinesweges ſoll der Aufſatz von C. Zöllner 
uns den Glauben an menſchliche Tugend rauben, und 
unſern Blick ſo verfinſtern, daß er nur eine Teufelsſaat 
aufſprießen ſehen ſollte; wir halten an der Ueberzeugung 
feſt, daß der Wohlthaͤtigkeitsſinn in der Welt uberhaupt, 
namentlich unter uns herrſcht. Moͤge er doch nie aus 
unſerer Mitte ſchwinden, moͤge aber auch nicht die Sucht 
zu Vergnügungen und zu äußerem Glanze, Nachläſſig⸗ 
keit und überhaupt eigne Schuld derjenigen, welche auf 
die Wohlthaten Anderer Anſpruch machen, den Menſcheu⸗ 
freund zu der Ueberzeugung bringen, daß er einem Un⸗ 
würdigen hilft und Gefahr läuft, durch feine Bereitwil, 
ligkeit zu helfen, die eigenen Fleißes zu 
verlieren. Geſchieht diefes, und richtet man außerdem 
von Oben herab ein wachſames Auge auf das ſuͤndhafte 
Gewerbe des Wuchers, ſo werden die Klagen, welche in 
unſrer Zeit ſich auffallend haͤufig gegen den Wucher ers 
heben, allmaͤhlig verſchwinden, und man wird die Mild⸗ 
thaͤtigkeit des Nächten ruͤhmen, ſtatt daß man jetzt uͤber 
ſeine Hartherzigkeit ſchreit. Ewald Treuenfels. 


Billiger, allgemein ausgeſprochener Wunſch. 


Bei den fo häufig ſtattfindenden „Ausſchieben“ ſchleichen 
auch eben ſo häufig Mißbraͤuche ein. Dieſe er 15 
ſelbſt diejenigen Theilnehmer, welche im Kegelſchieben keinesweges 
als Laien zu betrachten ſind, die Entſcheidung ihres Gewinnes 
oder Verluſtes in die Haͤnde eines noch tuͤchtigern Schiebers legen» 
Auf dieſe Weife hat ein ſolcher vollendeter Kegelfhlige oft dreißig 
und mehrere Kugeln für Andere zu ſchieben, und, um ſich der 
Gunſt Jener zu verſichern, tritt er faſt in die Mitte der Bahn, 


um eines glücklichen Wurfes gewiß zu ſeyn. Bei ihm heißt es 
daher:; der Zweck heiligt die Mittel. — Dur 


N 2257 zur Ge⸗ 
wohnheit gewordenen, aber hoͤchſt unbilligen Brauch geht jedo 
der beabſichtigte Zweck, der an dem Tusſchieben Theil ach 
Geſellſchaft ein Vergnügen zu affen, rein verloren, und 
kleinliche . tritt an die Stelle der erheiternden 
Zerſtreuung. — Wehe euch, ihr unglückſeligen Fleiſch⸗, W. 
oder Porzellan⸗Intereſſenten, die ihr nur höchft felten eine 
gelbahn betratet? Cure Loos war ſchon entſchieden, noch ehe 
ihr eine Kugel berührtet. Ihr bildet einen förmlichen Wohlthä⸗ 
tigkeitsverein und verſorgt durch eure milden Beitrage redlich 
die Fleiſchtöpfe Anderer. Oder wähnt ihr doch noch einen Sieg 
zu erringen? — Schaut ihn an, den Mann, wie er daſteht, alle 
Kegelſchieber der Welt gleſchſam in die Schranken fordernd! 
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Seht, mit welcher Kraft er die dreißigſte Kugel gleich der erſten 

n in die Reihen der geſtreckten Holzgardiſten, die 
ſhren gedrechfelten König ſchuͤgend umſtehen! 8 Oder ſeid ihr 
etwa vermeſſen genug, zu behaupten: auch ih pi konntet bie 5 
koͤpfige Armee über den Haufen werfen? — Mit nichten? Man 
wird euch ſchon die Auflage zeigen, wo ihr auch nicht * 
der neun Kegel ein Haar zu krümmen im Stande ſeid. Aber 
tröſtet euch mit mir! Au ich wuͤrde eurem ungluͤcksvereine, an⸗ 
gehören, wenn ich fo viele Zweigroſchenſtücke wegzuwerfen hätte, 
als Ausſchieben veranſtaltet werden. Drum geduldet euch, ihr 
vom Schickſale verfolgten Quartalſchieber! Auch für euch wird 
eine Zeit kommen, wo alle Kegelintriguen und Kabalen von un⸗ 
fern lieben Schank⸗ und Kaffeewirthen mit einer Energie bekämpft 
werden, welche ig alle Ehre machen muß. Schon ſehe ich 
ſie große ne en dem Kegelreglement aushaͤngen, welche die 

rte enthalten: 
2 „Wer 7117 hat, der ſchiebe fein 
„Huͤbſch für ſich ſelbſt, laß Andre ſeyn!“ 

und ihr, die ihr bisher fo oft und viel für Andere die Ku⸗ 
2 hinausſchleudertet, ob nun aus Eigennutz, Ehrſucht oder zum 
Vergnügen, gleichviel! o ruht aus von eurer Arbeit und bedenkt, 
daß es noch Menſchen in der Welt giebt, denen ihr Beruf nur 
wenige Erholungsſtunden vergönnt, die fie einem Vergnuͤgen, das 


ſich auf Intereſſe gründet, nicht opfern konnen. C. 3 r. 
Das Kegelfeſt in Schmarſe. 
? Am 19. Juli 1835. x 


— 


An Fleiſch⸗, Wurſt⸗ und Porzellanausſchieben hat es bis⸗ 
her noch nicht gefehlt; aber das Feſt, was Schmarſe am vorigen 
— erlebte, gehört wohl zu den feltenften Erſcheinungen 
unfter Zeit. Die älteften Bewohner des Dorfes konnen ſich nicht 
ruͤhmen, je fo Etwas geſehen zu haben! Es war ein allgemei⸗ 
nes Volksfeſt; mit einem Worte, der kleine Stralauer Fiſchzug. 
„Die ſtechende Juliusſonne war nicht vermoͤgend, die Schieb⸗ und 


luſtigen von dieſer Wanderung n um 
ein ur ftanden Einige marſchfertig da, — Der Wirth hatte es 
— außer den Glaͤſern — an Nichts fehlen laſſen; und wie konnte 
er auch auf ein fo zahlreiches Publikum bei 20 Wärme rechnen? 
— Das Bier war vortrefflich, und dies iſt ja wohl die Achſe, 
um die ſich jede durſtige Zunge dreht. — Wohl moͤgt ihr, ihr 
guten Kaffeewirthe der belichteften Luſtorte um Oels, euren lie⸗ 
ben Stammgaͤſten vergeblich entgegengeſehen haben; aber die gin⸗ 
gen ohne Erbarmen nach Schmarſe, und der freundliche Wirth 
daſelbſt ſchlug eurem Neide ein Schnippchen. Ich ſah, wie er 
feine Schublade fröhlich und wohlgemuth am Spätabende des hei⸗ 
ßen Tages leerte. Was ich darin geſehen, darf ich jedoch nicht 
ausplaudern; ich glaube aber auf ſeinem Antlitze alle Symptome 
der Zufriedenheit entdeckt zu haben; denn bei dem Einſtreichen 
des Geldes brummte er ſich ganz vernehmlich in den Bart: 

„Wenn's immer, wenn's immer, wenn's immer ſo waͤr'!“ 


C. 3 -r. 


Erklärung. 


Schon mehrſeitig iſt mir die Kunde geworden, als 
gäbe ſch zuweilen meinen Namen zur Taufe von Geiſtes⸗ 
produkten her, die meiner Feder nicht entfloffen ſeien. 
Da mich hierzu noch Niemand aufgefordert hat, und 
mir uberhaupt ein ſolches Treiben eben fo unbekannt 
iſt, als die Hohe des Berges Sinai, To ſehe ich mich 
genoͤthigt, dieſenſgen, weſche dieſe irrige Anſicht im Pu⸗ 
dlikum zu verbreiten bellebten, für beſchraͤnkte Köpfe zu 
halten, die da wähnen? zu ſolchen ſchriftſtelleriſchen Vers 
ſuchen gehöre ein mehrſaͤhriges akademiſches Studium, 
ein Titel, ein öffentliches Amt ze. Das Talent und 


wenden, und benutze denſelben zu Hefekloͤßen. 


Weize 1196 fErbſen N 1 — 
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namentlich mein noch gar ſehr untergeordnekes, iſt ans 
geboren und wird durch Wißbegierde, Selbſtſtudium, 
Luſt und Liebe zur Sache und endlich durch Er fah⸗ 
rung ausgebildet. Mir find ehemalige Quartaner ber 
kannt, die ſchon bedeutendes Honorar für ihre ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten erndteten, hingegen aber auch Pri, 
maner, denen dies Talent rein abzuſprechen iſt. — El, 
nerſeits kann es mir nur ſchmeichelhaft ſeyn, daß man 
einige meiner ſchwachen Verſuche durch eine ſolche Mei⸗ 
nung uͤberſchaͤtzt; andrerſeits aber iſt es auch keineswe⸗ 
ges erfreulich fuͤr mich, ein ſolches Licht auf mich 
fallen zu ſehen. — Sollte es einer von jenen Zweiflern 
der Mühe werth halten, ſich bei mir ſelbſt von meinen 
fruͤheren Leiſtungen in dieſem Felde zu uͤberzeugen, koͤnnte 
mir dies nur angenehm ſeyn, da ich jeder Prahlerei von 
Herzen feind bin, — Suum cuique! Zollner. 


Mittel, wohlfeile Hefekloͤße ohne Muͤhe zu bereiten. 


Man ſuche dem Baͤcker den Semmelteig zu ent⸗ 
Auf dieſe 
Weiſe wird man die ſchleſiſche Lieblingsſpeiſe mit einem 
geringen Koſtenaufwande auf den Tiſch bringen. 3. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels 
vom 18. Juli 1835. 


I Rtt. Sg.] Pf. tl. [Sg.] Pf. 


Sehr gutes, kuͤnſtliches Selterwaſſer in Glas⸗ 
flaſchen, zu 7 Sgr., empfiehlt 


F 
Rechtfertigung. 

Es hat ſich das Gerüche verbreitet, als hätte ich 
die Patentſchraube einer Suhler Buͤchsflinte, welche 
mir zur Bearbeitung uͤbergeben worden, durch eine 
falſche Behandlungsweiſe verdorben. Da jenes Ge⸗ 
ruͤcht meinem Gewerbe nachtheilig iſt, widerlege ich 
daſſelbe durch nachſtehendes Atteſtat. 

Oels, den 21. Juli 1835. 

5 G. Scholz, Buͤchſenmacher. 


„Oswald. 


Atte ſt. Daß ich die in Nede ſtehende Buͤchsflinte 


unterſucht, und gefunden habe, daß die rechte Pa⸗ 
tentſchraube nicht durch den Hrn. Buͤchſenmacher 
Scholz verdorben, ſondern dieſelbe von der Fabrik 
aus fehlerhaft geſchweißt und gearbeitet worden iſt, 
beſcheinige ich laut meines Gewiſſens. 
Oels, den 21. Juli 1835. 
23 wiener, Buͤchſenmacher. 
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Wohnungsveraͤnderung. 
Meinen hochgeehrien Goͤnnern zeige ich hier: © 
mit ganz ergebenſt an, daß ich von heute ab? 
= in dem Haufe des Herrn Baͤckermeiſter Ga⸗ ® 
= ber, auf der Louiſengaſſe, wohne. Ich bitte 
um ferneres Wohlwollen. 
= Oels, den 22. Juli 1835. 


Carl Kellner, Uhrmacher. 5 


# — ——— — TE Tr 

Das von mehreren geehrten Herrſchaften mir 
zeither geſchenkte Vertrauen hat mich zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe veranlaßt, ein Conſervatorium für alle Gat⸗ 
tungen von feinen Pelzwaaren waͤhrend des Som⸗ 
mers bei mir anzulegen. Damit hoffe ich dem 
ſchon ſo oft eingetretenen großen Uebelſtande vor⸗ 

(zubengen, daß koſtbare Pelzwerke durch hineingekom⸗ 
zmene Motten ſehr beſchaͤdigt worden, und ich glau⸗ 
be, daß dieſe Veranſtaltung gewiß auch mit dem 
Wunſche vieler meiner geehrten Kunden uͤberein⸗ 

ſtimmen wird. 

Indem ich daher dies einem hohen Adel undd n R Rn | 753 
F 9 ganz en —— 2 ö 125 
ich damit die Bitte: mich guͤtigſt mit zahlreichen ö . ; 

Aufträgen zu beehren, und darf ich hierbei verſte „Lins flache goldne Uhr iſt Sonnabend den 5 


i i ; d. M. der auf dem Markte, oder 
chern, daß ich es mir ſtets werde angelegen feyn, © 18. d. M. entwe darkte, 
. laſſen, die Zufriedenheit meiner geehrten Kunden 855 auf dem ST e 5 verloren 
hinſichtlich der Billigkeit und Gewaͤhrleiſtung fuͤr N de er N i AR en en erſucht, 
jeden bei mir etwa entſtehenden Schaden, zu er⸗“ F ſolche gegen eine ang elohnung bei 


BE 18 un Felge ven 28. Jul. 1838, 5 
u nn en 5 Jonas Block. 88 

rſchnermeiſter in Trebnitz. EN 2 22 5 
ese 


J 8 


5 ö N | . 925 
meine lieben, theuern Güste, 


welche mich am vorigen Sonntage, den 19. Juli, ſo freundlich 88 
und zahlreich mit ihrem Beſuche beehrten. 855 
ER r Theuern, feid gepriefen | Wenn? kann ich jetzt nicht ſagen, 5 SE 
BR a 55 ja klar bewieſen 4 Doch, wird die Stunde ſchlagen, ER 
Was mir die Menge bringt, Leſ't Ihr's im Blatte hier, 
E Und was durch ſie gelingt. Drum zaͤhmt die Wurſtbegier. 5 
988 Doch nichts iſt hier vollkommen, An Gläfern ſoll s nicht fehlen, 8 
— Auch Suͤnder ſind die Frommen — Bis tauſend will ich zählen; f 
13% Drum hoͤrt: „tragt mir nicht nach Drum kommt auch tauſendweis, 8 
ER Des Glaͤſermangels Schmach.“ 5 Belohnet meinen Fleiß. 985 
Bald werd' ich Euch beweiſen — Nehmt meinen Dank, Ihr Lieben! 775 
98 Gewiß, Ihr ſollt mich preiſen — Daß Ihr mir gut geblieben; 8 
2 85 Was mir im Schilde ſteckt Stets ſoll's mein Streben ſeyn, N 
Er Und mich mit Ruhm bedeckt. Euch oft noch zu erfreun. 2 
EN Sagt, bin ich nicht zu loben? Drum, bis zum Wiederſehen, 
ae aus „„ Lebt wo - 2 — 9 235 
in wahres Ri wein as ich Euch hier ver ‘ 
Könnt Euch ee freun! Doch — traget mir nichts nach. ERS 


Schmarſe, den 20. Juli 1835. 
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